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Artikel „Dus bem Steinkrattert bes Schriftleiters" aufmerkfam ge»

mad)t.

3ch habe biefert berid)t mit großem 3titereffe geiefen. ©s mar mir
feibft baran gelegen, bie richtige beutfcije bezeicfjnung für ben Site! con
Sri. Willis zu finben, roeshalb ich bie Srage auch noch burd) ^erfonen
unterfuchen lieh, beren Anficht ebenfalls fehr maggebenb ift. Diefe <prü=

fung hat bie Dichtigkeit 3f)res Stanbpunktes ergeben, ©s rourbe baher

befd)ioffen, non nun an bie bezeicgnung „Sri. DSillis, "23otfchafterin ber

bereinigten Staaten non Amerika" offiziell anguroenben unb als Dn=
rebe „Srau botfdjafterin" §u gebrauchen, foroie ben Dusbruck „bie
botfchafterin", roenn non ihr bie Debe ift.

©enehmigen Sie, fehr geehrte Herren, bie berfidjerung meiner cor»
güglichen $od)ad)tung. Dîaj ^etitpierre

D3ir freuen uns barüber nicht nur um ber Sache feibft roillen, fon=
bern auch über bie Satfache, bag fich eine fo hohe Dmtsftelle hat be»

lehren laffen. bielleidjt hängt bas bamit jufatnmen, bah ber gegen»

roärtige borftefjer bes ^olitifcgen Departements ein D3elfd)er ift; benn

als folchem liegt ihm mehr an einer gepflegten Sprache, als bei uns
Diemannen üblich ift. D3ir banken ihm auch bafür. Unb bie botfcgaf»
terin fall uns nun erft recht roillkommen fein!

£>ie ôcufjdfe 6prad)e in Kußlanö: eine «Entgegnung

Das Sebruarljeft bes „Sprachfpiegels" brachte einen beitrag über
bie beutfdje Sprache in Duglanb. Der berfaffer lägt fich faft begeiftern

con ben fchönen Dingen, bie auf bem Rapier ber ruffifctjen Sehrpläne
ftehen. Darüber kann man fdjlieglid) noch lächeln. Dber bas ßädjeln
cergeht einem, roenn man ben legten Sag geiefen hat. Der Umftanb,
bag nach ben Sehrplänen im grögten Seil con ©uropäifrf)=Duglanb
Deutfch als erfte Srembfpradje gelehrt roirb, eröffnet — nach bem ber»

faffer — „für bie ©eltung unferer beutfctjen 3Hutterfprad)e neben ben

anbern ^)auptfprachen ber 2ßelt Dusfictjten, bie nod) nicht abzufegen

finb, aber jebenfalls als einzigartig bezeichnet roerben können", ©eroig
kann man fid) freuen, roenn bie eigene Dtutterfpracge an Dnfegen unb

©eltung aud) bei anbersfpradjigen bölkern geroinnt, obfdjon bas im
©runbe gar nid)t fo roichtig ift unb jebenfalls unfer eigenes bert)ält=

41

Artikel „Aus dem Steinkratten des Schriftleiters" aufmerksam ge-
macht.

Ich habe diesen Bericht mit großem Interesse gelesen. Es war mir
selbst daran gelegen, die richtige deutsche Bezeichnung für den Titel von
Frl. Willis zu finden, weshalb ich die Frage auch noch durch Personen
untersuchen ließ, deren Ansicht ebenfalls sehr maßgebend ist. Diese Prü-
fung hat die Richtigkeit Ihres Standpunktes ergeben. Es wurde daher
beschlossen, von nun an die Bezeichnung „Frl. Willis, Botschafterin der

Vereinigten Staaten von Amerika" offiziell anzuwenden und als An-
rede „Frau Botschafterin" zu gebrauchen, sowie den Ausdruck „die
Botschafterin", wenn von ihr die Rede ist.

Genehmigen Sie, sehr geehrte Herren, die Versicherung meiner vor-
züglichen Hochachtung. Max Petitpierre

Wir freuen uns darüber nicht nur um der Sache selbst willen, son-
dern auch über die Tatsache, daß sich eine so hohe Amtsstelle hat be-

lehren lassen. Vielleicht hängt das damit zusammen, daß der gegen-
wärtige Borsteher des Politischen Departements ein Welscher ist i denn

als solchem liegt ihm mehr an einer gepflegten Sprache, als bei uns
Alemannen üblich ist. Wir danken ihm auch dafür. Und die Botschaf-
term soll uns nun erst recht willkommen sein!

Sie deutsche Sprache in Rußland: eine Entgegnung

Das Februarheft des „Sprachspiegels" brachte einen Beitrag über
die deutsche Sprache in Rußland. Der Verfasser läßt sich fast begeistern

von den schönen Dingen, die auf dem Papier der russischen Lehrpläne
stehen. Darüber kann man schließlich noch lächeln. Aber das Lächeln

vergeht einem, wenn man den letzten Satz gelesen hat. Der Umstand,
daß nach den Lehrplänen im größten Teil von Europäisch-Rußland
Deutsch als erste Fremdsprache gelehrt wird, eröffnet — nach dem Ver-
fasser — „für die Geltung unserer deutschen Muttersprache neben den

andern Hauptsprachen der Welt Aussichten, die noch nicht abzusehen

sind, aber jedenfalls als einzigartig bezeichnet werden können". Gewiß
kann man sich freuen, wenn die eigene Muttersprache an Ansehen und

Geltung auch bei anderssprachigen Völkern gewinnt, obschon das im
Grunde gar nicht so wichtig ist und jedenfalls unser eigenes Verhält-
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nis gur SHutferfpradje gong unb gar nidjt berührt. Ob wir uns über

einen foldjen 3uroacljs on "2Tnfet)en unb (Seltung freuen können ober

nicht, fjängt benn bod) oon ben Umftänben ob, benen er gu oerbanken

ift. 2Bir könnten uns freuen, toenn in Sänbern, roo (Seift unb Seele

nictjt geknebelt finb, bie (Erlernung bes Oeutfdjen geförbert mürbe, um
bamit bie 2Berte bes bidjterifdjen unb miffenfdjoftlidjen beutfct)fprad)igen

Schrifttums gu erfdjtie^en, um ben 23erkel)r mit SDÎenfdjen beutfdjer

Sprache gu erleichtern. 2Iber fo roenig mir uns freuen konnten, als im

(Sefolge oon ipitlers beeren bie beutfche Sprache oon ben ^grenäen
bis gum Sdjroargen SOÎeer „(Seltung" erlangte, fo roenig können unb

bürfen roir uns freuen, roenn unter bem oerbafjteften unb unmenfd)=

lidjften 3roangsftjftem ben Schülern beutfdje Sprache unb beutfdje £i=

teratur beigebracht roerben. SJtid) fdjaubert oor einem fo gewonnenen
îDîehr an (Seltung unferer Dîutterfpradje, bie eben anfängt, fid) oon
ber fdjroeren ^Belüftung ber oergangenen 3ahrgeljnte gu erholen, (Seroif)

roerben für bie (Seltung ber beutfdjen Sprache in jenen Eänbern 2tus»

fidjten eröffnet, „bie nod) nicht abgufeljen finb", aber gang anbere, als

fid) 2t. 5). 25. rooht gebacht hat: (Einmal, roenn es Dielleicht aud) nod)

lange geht, roirb aud) jene 3roangsherrfd)aft gufammenbrechen ; bann

roirb alles, roas fie geförbert unb geförbert hat, mit bem oerhafjten

Sijftem gleichgefegt unb mit ihm hinweggefegt roerben. 5). Ïï3anner

JTluß ôas Jdti?

3n einer 3eitfdjrift roirb berichtet über mit Stubenten oorgenommene

„Schreckoerfud)e" unb ihre folgen. Oer 23erid)t fd)liegt mit bem Sat):
„3nitiator bes Sefts roar ^5rof. 3£." 2Barum nicht auf gut beutfd):

„Unternommen rourbe ber 25erfud) oon ^3rof. 36."? (21us ber Sd)ilbe=

rung geht beutlid) fjenror, bag ^of- X. bie 23erfucf)e nicht nur angeregt,

fonbern felbft oorgenommen hat.) Oas ÎBort „3nitiator", bas uns

heute feljr häufig begegnet, ift übrigens eine herrliche (Errungenfcljaft

neuerer 3eit; nod) in ber Dorlegten Ausgabe bes Ouben fehlt es*.

3ïïan barf alfo hoff, ber 3nitiator habe fid) nod) nicht fo ftark
eingebürgert, bah nmn ihn nicht mit geringer EDtühe roieber ausmergen

könnte; er oerbient es roahrlid)! (E. 23.

* 3n ber legten Ausgabe (1947) ftef)t es fdjon. St.
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nis zur Muttersprache ganz und gar nicht berührt. Ob wir uns über

einen solchen Zuwachs an Ansehen und Geltung freuen können oder

nicht, hängt denn doch von den Umständen ab, denen er zu verdanken

ist. Wir könnten uns freuen, wenn in Ländern, wo Geist und Seele

nicht geknebelt sind, die Erlernung des Deutschen gefördert würde, um
damit die Werte des dichterischen und wissenschaftlichen deutschsprachigen

Schrifttums zu erschließen, um den Verkehr mit Menschen deutscher

Sprache zu erleichtern. Aber so wenig wir uns freuen konnten, als im

Gefolge von Hitlers Heeren die deutsche Sprache von den Pyrenäen
bis zum Schwarzen Meer „Geltung" erlangte, so wenig können und

dürfen wir uns freuen, wenn unter dem verhaßtesten und unmensch-

lichsten Zwangssystem den Schülern deutsche Sprache und deutsche Li-
teratur beigebracht werden. Mich schaudert vor einem so gewonnenen

Mehr an Geltung unserer Muttersprache, die eben anfängt, sich von
der schweren Belastung der vergangenen Jahrzehnte zu erholen. Gewiß
werden für die Geltung der deutschen Sprache in jenen Ländern Aus-
sichten eröffnet, „die noch nicht abzusehen sind", aber ganz andere, als

sich A. H. B. wohl gedacht hat: Einmal, wenn es vielleicht auch noch

lange geht, wird auch jene Zwangsherrschaft zusammenbrechen; dann

wird alles, was sie gefördert und gefordert hat, mit dem verhaßten

System gleichgesetzt und mit ihm hinweggefegt werden. H. Wanner

Nuß üas sein?

Zn einer Zeitschrift wird berichtet über mit Studenten vorgenommene

„Schreckversuche" und ihre Folgen. Der Bericht schließt mit dem Satz:

„Initiator des Tests war Prof. Zt." Warum nicht aus gut deutsch:

„Unternommen wurde der Versuch von Prof. Zt."? (Aus der Schilde-

rung geht deutlich hervor, daß Pros. X. die Versuche nicht nur angeregt,

sondern selbst vorgenommen hat.) Das Wort „Initiator", das uns

heute sehr häufig begegnet, ist übrigens eine herrliche Errungenschaft

neuerer Zeit; noch in der vorletzten Ausgabe des Duden fehlt es*.

Man darf also hoffen, der Initiator habe sich noch nicht so stark

eingebürgert, daß man ihn nicht mit geringer Mühe wieder ausmerzen

könnte; er verdient es wahrlich! E.B.
* Zn der letzten Ausgabe (1947) steht es schon. St.
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